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MARLIS STÄHLI

DIE GRABESKIRCHE IN JERUSALEM
Eine Reichenauer Handschrift in Rheinau

Was für die ältesten Handschriften gilt,
die alle von auswärts ins Benediktinerkloster

Rheinau gelangten, trifft auch auf die
Bibliothek der späteren Jahrhunderte zu.
die mit auffallend vielen Büchern aus fremden

Beständen bestückt wurde. Das Kloster

bezog offensichtlich einen großen Teil
seiner Bestände durch Aufträge, Bestellungen

oder Geschenke aus den verschiedensten

Zentren. Wenn überhaupt, so wird es

ein Rheinauer Skriptorium höchstens zu
bestimmten Zeiten gegeben haben. Allerdings

ist es für solche Aussagen noch zu
früh - zu vorschnell wird im allgemeinen
in der Forschung ohnehin von einzelnen
Handschriften ausgehend auf ein bestimmtes

Skriptorium geschlossen - da sind
Irrtümer sozusagen vorprogrammiert. Eine
erste Übersicht und Gruppierung in
auswärtiges und allenfalls einheimisches Gut
wurde 1940 unternommen, doch sind neue
und eingehende Untersuchungen
unumgänglich, soll Aufschluß über ein
vielleicht unter bestimmten Äbten bestehendes
Rheinauer Skriptorium gewonnen werden;
es gibt Urkunden, die von Schreibern im
Kloster ausgefertigt wurden, aus der frühen
Zeit ist jedoch nur eine einzige im Original
erhalten geblieben1. Auch wenn Urkunden
oder Abschriften aus späteren Jahrhunderten

weiterhelfen können, sind doch die
Schwierigkeiten umrissen, mit denen zu
rechnen ist. Ein Schulmeister des Klosters
ist seit 1288 bezeugt. Ob damit aber von
einer im Kloster eingerichteten Schule
auszugchen ist, an der Grundlagen zur Ausbildung

in der Schreibkunst gelegt worden
sein könnten, muß offenbleiben2. Immerhin,

im Umfeld von Abtei, Archiv, Bibliothek

und Schule wäre an sich eine
Schreibtätigkeit zu erwarten. Die organisatori¬

schen Bedingungen, die zur Führung eines

Skriptoriums gegeben sein müssen, dürfen
allerdings nicht unterschätzt werden. Die
Kontinuität, die gewährleistet sein muß. ist
nicht ohne weiteres zu erreichen, und
vielleicht standen aufder Rheinau nicht immer
genügend Mönche zur Verfügung, um
einen solchen Betrieb auf Dauer anzulegen
und weiterzulühren. Daß vor allem gegen
Ende des g.Jahrhunderts, als 44 Mönche
im Kloster bezeugt sind, auf Anhieb keine
Spuren einer Schreibtätigkeit bzw.
Buchproduktion nachzuweisen sind, während
späterhin die Anzahl der Mönche selten
über zehn hinausging, spricht jedenfalls
gegen ein eigenes Skriptorium im Kloster
Rheinau.

AufAnhieb sind weit mehr Belege für die

Sammeltätigkeit der Äbte als für eigene
Produktionen zu finden, und es ist bemerkenswert,

daß dies nicht nur für die allgemeinen
theologischen und literarischen Werke gilt,
sondern auch für die Bücher, die man im
Gottesdienst gebrauchte. Bei vielen ist von
Beginn weg ein fremder Charakter augenfällig,

und es läßt sich aufgrund von
Nachträgen oder Reliquicnvcrzeichnissen meist
leichter feststellen, seit wann sich eine
Handschrift im Kloster Rheinau befand, als

wo ihr Ursprung liegt, bzw. wo sie

hergestellt wurde.

Adamnans Pilgerbericht

Ein Schwerpunkt der Zürcher
Ausstellung hieß: «Der mächtige Nachbar:
Reichenau». Neben einer beachtlichen Zahl
von Handschriften, deren Herkunft aus
St. Gallen erwiesen scheint, bilden einige
Spitzenstücke aus der Reichenau eindeutig
Glanzpunkte der Rheinauer Bibliothek.
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Während man weiß, daß es dem Zufall zu
verdanken ist, daß das berühmte Reichenauer

Verbrüderungsbuch und die wichtige
Handschrift mit den Ordensregeln aus dem

9. Jahrhundert auf die Rheinau gelangten
und hier verblieben sind - der Rheinauer
Historiker Pater Moritz Hohenbaum van
der Meer lieh sie im 18. Jahrhundert zu
Forschungszwecken aus und verstarb
darüber -, ist nicht klar, wann Ms. Rh. 73 mit
den Grundrißzeichnungen von Kirchen
ausJerusalem und Umgebung von der
Reichenau ins Kloster Rheinau kam. Im
handschriftlichen Katalog Calmets von 1748 ist
die Handschrift jedenfalls erfaßt'.

Die Handschrift enthält im erstenTeil die
Schilderung der Heiligen Stätten, die der
Ire Adamnan (Abt von Iona um 688) nach
dem Bericht abfaßte, den ihm - wie er
erzählt - der fränkische Bischof Arculf gab,
nachdem dieser auf der Rückkehr von
seiner Pilgerreise Schiffbruch erlitten hatte
und an die nordenglische Küste verschlagen

worden war. Die Abschrift erfolgte vor
der Mitte des g.Jahrhunderts.

Der Reichenauer Bibliothekar Reginbert

Der Reichenauer Bibliothekar Reginbert
(t 846), der wohl auch für die Anlage des
bereits erwähnten Reichenauer
Verbrüderungsbuches verantwortlich war, notierte
in seinem zwischen 835 und 842 datierten
Bücherverzeichnis, daß er den Kodex von
Bruder Walahfrid als Geschenk erhalten
habe. Nach der Publikation des
Bücherverzeichnisses durch Lehmann setzte man
unverzüglich Walahfrid an die Stelle von
Reginbert, der zunächst als Schreiber
angenommen worden war. Beide Thesen ließen
sich nicht halten4. Von Reginbert stammen
tatsächlich lediglich der Eintrag, in dem
er sich als «scriptor» bezeichnet, sowie die
darunter stehenden Verse auf der ersten
Seite. Reginbert war demnach seiner eigenen

Aussage nach zwar professioneller
Schreiber, an der vorliegenden Abschrift

ist er aber abgesehen von der orangefarbenen

Überschrift zum zweiten Teil, die

ihmjohanne Autenrieth ebenfalls zuweist,
nicht beteiligt"'. Allenfalls die Korrektur
der Überschrift zum zweiten Buch von
Adamnans Reisebericht wäre Reginbert
vielleicht noch zuzuschreiben. Zur Zeit der
Niederschrift von Ms. Rh. 73 mag er bereits
vorwiegend als Bibliothekar und Scripto-
riumsleiter fungiert haben und mit
konzeptionellen und redaktionellen Fragen
beschäftigt gewesen sein. An einem solchen
Beispiel zeigt sich, wie vorsichtig Einträge
in einer Handschrift zu interpretieren sind.
Reginbert schreibt, daß er den Kodex
durch seine Nachforschungen und
Bemühungen vollendet habe: «Hunc codicem

0t th ft. VC,„rrry, '

a

' " 'fe" I fe î fe'.'- ^ '
'

a- I a- .-car i'r lira, érifs-Se^ps, taf^aia'aca-TtTr a r- a aVuaa v':-.

a'a aàVa<a Caaa-c, aaaf-v -raaaO'ii ela.oX isrs cavea- firs aaaaa-. .rr. -

J, aa-ar u'a, eft aa'lca-raa .-.a-aa* Caaa-a£-(a-*-aivo a, • <caa a

aaai taa r"i a aaaaaa.a fâ",-iaa-ta-a- rr eaa Hai alar. ,ac Lilac, a*a? Co-.-.

L.e« r.c.;t..'7U.,-r-j'-r~.-.-tx-..y^ mitt <& fwi« U„
rt'tm .V. -rr.X-1 ,Ji.'ctviTlV« -.yi eJ^po/rn P Cy~rj : c\*~rx

c F f<H-':- ¦¦ • wrnrrltTrfefMoefwAm MV7i.T-ift»..i.jì<>i\:i
etat ."-.f <- AMI p -Vy" c<^ci>-- »i ifî ctîit 1 ->r ¦£. eleni <r- c 1%

-^fra-rei : -

!M! IRlJM Hi ROI CUM :"\feM [TR

.lr -.---i -' f!
a.K

a prat-,„j„!.... ,.-,y,„„-r
„,yjV,,-c,.IV;„,r,-a.i

fi - -aa cl-avca^a-alata f.a.Laia- a. rs aaa .aa-ae*-**- '

ss^rr. (.aay-jiaaa^.aa- rear, ffrnnCx ta atlaa

.Mr., al-ala-aa.

aia-.IT Srrra-a
a.' Ar-

a. yi..,-op„,-c,
-y'- -, :a-fr-rr. eft. r «vi t t-*-* 'it-ijrej. p-^ni-.r"

,-Jl ¦ ¦¦,~rUf"rrt.ir .l'tepr >.\fci y^*»ii r r.--
al> ICC ^VM"t"^CT-[t.eT>clf ,lefrï-T>Wc-(.lEloAv,-:

¦"¦ :.

Der Reichenauer Mönch Reginbert bezeichnet sich aujdieser Seite

als «scriptor.'. ZB. Ms. Rh. yj.jir.
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R^eèik^ias ses episcopiasr ^êMTe
CAiiwS DlMfg^OfUJM LoHÇEa&.EMoroiU.!M.£FIUtgS

loco-rum ixerajc index. S/p>=tifiaoneu-f\nr>ter-ofrlj

wrtivnavciut-cn3*-t>er'?nenj>f.vtiii hcfbiraxxt/* A/uxJa. fc\.

t^nJirxmf uifi-cxx*ombuf bey- aigra.n/'rmbi At/aaVrovi^nu h.^c
uniuer^Aa cfuiie-in|r!*- ìA-tW«^»^«*' (u-rtv i4|,5jnm«iTt!n.

Adelt Äi-ndubfCUitU nA^i^kpionÄ' dtc^u-itv quAUrmieiic

mtnet»ibr*nif br^ui tètent- {cry^iburvtu.^ r"
i 0>0fku In&yußWi- CALIv(LA. Lift- SEQiafî

• Il I^o-etUfW fouinai} fèrtmtt* fugfejiulclvfaudn* aïJ*.

p-£*tp" Sa/àt\yfxii{ /ét)ulcfir^ rv*i*t^-. i5tê*w/-rao-n.y>ioU-
: S-'&a.lL» Lvvidaîc aut Adho|-kum rnonumerw- ÂJvicXu^xnft

&Qt- au* xr\<teluf drn de-c&ssla aifc&nde^f poj\ y*^Uy~j*eecto
miß) a. AtciîX ^ovê- rrjaHyiJie- anAe^fWxm né- enufy^awoLarc¬

ete- coKeftf/ ¦3ol^taX0r-

*"' tPa-lU»- et<ia>y»A.- auJl*-l-ncalIcia».^la?--tocû au>n AytUa-taV. et*
v' ^ &bivytU(A-ic|u.a»w Lor»ft*.'rvnnti/'«"-«n&*ia /ô-ey*-Jjxatffie,Uà^

meo p-brtcAu-tx" Loco ubi oTHX Jrit yt*tr»/" ^û-per***-- po/^
•cnattiv-teTn-poyMC yçfijofdar- ynufrrrcaV ©-Tsey^t-

v,1lPaa>-aUtaV (Sced-nv' \weey eAaftioe- cayt-uyMató- S/coixj%Xrmr\i kv
falxcMrri ^o/ inatM, taVattv jm Afptvn^i^- meo yettm ctvtA
UaMjiS^t—cieattav iwUe-no pencîervf .vcAiCmv fu^^yi**? ut rvum

s'l,I& ÀA-nce^-mxlrnf au^ißtrufJ-rir tpye- impu-jt-is
'

-•«."H? Bfaa^yMO ilio du-o d-nMAVii*tr fievuho. cowceyttxvm ér

X 9 frU-m*» aJixod ctt •fiy-tu-r' fi£ cari-t&w ¦ t\balAta mvCjû.
L? fr" <U4ai. juniifliic toUimnA intUo /«*• w« tftoi oyu-cer drxï

Trac/r beeinflußte Schrifit und Initiale. ZB, Ms. Rh. yß,J2r.

22



meo studio ac labore confeci.» Derart seine

eigene Leistung betonend, die in erster
Linie darin bestanden haben muß, daß er
um die Texte bzw. um gute Vorlagen
besorgt war und aus den verschiedenen Teilen

einen bedeutsamen und lesenswerten
Kodex fertigstellen ließ, dringt er darauf,
daß das Buch, das er den Mönchen zum
Gebrauch zur Verfügung stelle, in angemessener

Form aufbewahrt werde: «eumque
usibus fratrum inibi deo famularium aptari
et conservari deposco». Weder solle es

außerhalb der Klostermauern gegeben
noch ausgeliehen werden, wenn nicht nach
Treu und Glauben sowie durch ein Faustpfand

sichergestellt sei, daß der Kodex
nach Gebrauch wieder gesund und heil an
seinen Platz zurückgestellt werde: «nisi qui
ibi fidem et pignus dederit donec eum
sanum et salvum suo loco restituatur». Wie
man sieht, haben diese im Sammlungsbereich

auch für einen modernen Bibliotheks-

Ti& * «UfW SCM /AJ.S.1M. munlU-w^uU** j*[.,-i[*c*
na"iifivn"n t\i*f Uj-bsaü}-

Ê> (Hcvy-rfr fOfAJaUrmfcJfrm WVrA-y-UfrtiV uJh,

E> t.fneUït.v. my*»pe- morrti/' aU»«. t,*l«o- ta-r
ftìlft3'"

© epoj-Ta. JauiJ.

& *ill# Lu uLi itut*/* {cxy-MrX.f U^«»o ffj&fpe? <<)<.<

„-fr »CerYn* £r-*vij,f' Ufiliuv mmon-t» /i„., j^-.c^^Jr
H È) fr AjJL ,U, 1WJtA**tM- AC-UJ^A- «.««««r

© oAfpcW tViJOiyo/iaf bci<il>l..&rufÂ.l*j«- u/ä', jJ M(KM*m
finw frltf- Uf» t>A**tvClbi4^AilVtj, ,iJ cp/l^vOiVfi 'a!c^U np
OitA^urn- urrfnf .itteelervci titf"-

D *-m.MTi#- oliUAfin»i - ÄtiewnWfà/(ivr*ïil>. f]
0 s-.vtci-tiieliiie ¦S-'au.i tiiïtce- incrwj lUiu./-
&0-U« Jo*nt>MC*»- Ailw^iotM/:
^e-ecl»/*.- ,v,m f+irt-t**»*'

-•¦ bejey^Uar» U-ï'-^n »SêcUftA. /ûp«M» «m Al*u«av. && f

<¦ be-.iUaV ecl»fiA. jJJ*Te-vTJ'l)Al»Aï-ii.ï- pArtwi iuv ftcTal^-IÄ.

-SiLit-it |in"" ri-tuli Im uftue--

,...„r„a, j

»jf au-lfr- |

in^.lUJrWJ"«'»^^
p-ii"Ttu.j- A-Hajbif" prwwj-'mreierwi.v /mit, In« «H«
**¦**¦»***«* ^«ilnu Jsm Up'Kl* lMim&v"- «¦ i*i)-y*f
Apuy-ert/ kifttVm-v/^nA^-U-TVl p £l>"«lvtu til ™«.f
"iU,"Pl.a-

Dai Inhaltsverzeichnis. ZB, Ms. Rh. y$,j.2V.

betrieb geeigneten Benutzungsbestimmungen
nicht geholfen, und das Buch ist trotzdem

nach Rheinau gekommen - wohl als

Geschenk oder ausnahmsweise als
Ausleihe, die nie zurückgegeben wurde, Regin-
berts Ermahnungen in den Wind
schlagend? Auch in den unter dem Eintrag
stehenden Hexametern, die mit der Widmung
des Kodex an die Mutter Gottes Maria
beginnen, wird Reginbert als «scriptor»
bezeichnet. Gleichzeitig wird in Versform
wiederholt, daß das Werk unter Resdnberts

Leitung entstand, der es den Brüdern zur
Verfügung stellen wolle, sie aber
beschwöre, kein Werk ohne sichere Gewährleistung,

daß es heil wieder zurückkomme,
auszuleihen, damit die investierte Arbeit
nicht verlorengehe, das Buch lange und heil
überdauere und am Ort verbleibe:

«Cura Reginberti scriptoris in usibus optans
Hoc fratrum durare diu salvumque manere
Et ne forte labor pereat confectus ab ilio
Adiurat cunctos domini per amabile nomen
Hoc ut nullus opus cuiquam concesserit extra
Ni prius ille fidem dederit uel denique pignus
Donec ad has sedes que accepit salua remittat.'

Eintrag und Hexameter zeigen, wie hoch
die Kunst, Bücher zu beschaffen und
herzustellen, im frühen 9. Jahrhundert gewertet

wurde. Auch wenn die Handschrift
nicht auf der Reichenau blieb, so hat sie

doch mehr als einJahrtausend überdauert,
und Reginberts Wunsch ist letztlich doch in
Erfüllung gegangen.

Schrift und Ausstattung

Der ersteTeil der Handschrift ist in einer
Minuskel geschrieben, die deutlich iri-
sehen Charakter zeigt, wobei es sich lediglich

um Einflüsse handelt. Die Paläogra-
phin Johanne Autenrieth spricht von einer
«insulesken Adamnan-Hand», eingebettet
in eine «rein reichenauisch-karolingische
Umgebung». Sie schließt aus, daß der
Schreiber eine Vorlage in insularer Minus-
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ÎHClftTmim* DïlpCISSCS jVT>
iVURlHB ma lHfRAUÎLCK& HlFMWïf

OS rae«aenTa~ benxo .inmanmo anarrrre- tSa-eo s
*

ryjo aiciurzareTaLicervriai.. e^rrffuffum In -

afaiifaiirtccirrum perronnam if .ciefr .\cifcA tocav -

' a>eti>mE.aar notait Oeconfkirrnno yoltm uerttmuf
Inmfia-uaan ctyi-iï tnaurtâvrem confa-ain-nâ Incruai
rs^uieftnrTcYewfnniarr cuircif-piilclra del.ciofr
ofn.T.Ti\ pitmifcLicTâitoï-u - Uttnimuf trip.ir~£ef
fra-i-\c (nlnfulàaa a.nrhairlc/ïir CTindetienirmif ïn
-rnpot.rrrrïa.e Incniai fcf teon-cuif recnnefcrr'
Cltiai^ciiinr-if xernwore..ufaHn.aini imycrrczorlf
fubuerf.x efr .rterre meruit aimssliiVcturuYCibtsf-

i\ernmtif Cx.nc/e- aa.Uonita.a- Ct ipf.tftibiieriSì efi-'
cu-mhomimbnf- hem trtxrts-irtm ç,iiTr.vrem
rliistc-Ccipfai fubtierf-i finnltTer-. I&etrt détient
~nufmci.irc.Tiem fplen cildifftm.im berruo-'ir,
a-jutt nuyer-thnAiù rlwzcrxriim ¦ Q.ia.eetittTsXf
fitts uer-fsx dtcertxe nobifcfic cutrr.t-rtf attiri co-rrtrre
verfone ansiefciebrttrtfi rtomlnsiTim exçeyro
yerr-rrtmf jotx - ..cfbmia? .niffi rite nerteramL
•¦PlS-t atiTZ.i1~Licer-fubmor[T.intrlibatisi ¦ Aberrto
ttertin-.tif ftdortaS ansiee*p.irre rurr"'Ot iptàl
¦..tliem-bb.moIromtmrinesiyeffimi, illtc
l't-r-rr'ftiimuf r cXfcltptiif Crcieforrce- itbtey

r~LtsYC J^eftctoivri uerttmitf'fampfrrzL
y.« :ntmifmoetiut cnfîiainai rttmtf mnuai
.*^-cerit. cmitftiLi cytçfiscxrt fitetrvv \tfilts\e .-

Ein weiterer Reisebericht ins Heilige Land in karolingischer
Minuskel. ZB, Ms. Rh. yj,Jjor.

kel kopiert und dabei deren Eigenheiten
übernommen habe. Dagegen hält sie es für
naheliegender, daß ein «insular geschulter
Schreiber sich auf dem Kontinent in strenger

Übung auf die karolingischen Formen
umgestellt habe, wobei er im Duktus das

Insulare nicht ganz zu verleugnen lernte»6.

In diese irisch beeinflußte Schrift eingebettet
finden sich ihrerseits Elemente karolingischer

Schreibkunst. Die ersten zwei
Initialen sind in typisch insularer Manier mit
einer orangefarbenen Punktelinie kontu-
riert bzw. mit einem Vogelköpfchen
ausgestattet. Während die Überschrift auf der
ersten Seite ebenfalls irischen Charakter
zeigt, erscheinen die erste Zeile des

Textbeginns in Unziale, die zweite Zeile so¬

wie die Buch- und Kapitelüberschriften in
Rustica und die nachfolgenden zwei
Textzeilen in karolingischer Minuskel. Die
kleineren Anfangsbuchstaben im Text
sind ebenfalls dem kontinentalen Majuskelalphabet

entnommen. Die Überschrift zum
ersten Buch, die Verzierung der ersten
beiden Initialen und die Kapitelbezifferung
sind orangefarben gehalten. Die
Kapitelzählung wurde in der Folge durch den
Korrektor erst im zweiten Arbeitsgang
nachgetragen, in derselben roten Tinte, in der
schon die Grundrißskizzen gezeichnet wurden.

In direktem Anschluß an den
Reisebericht Adamnans sind vom gleichen
Schreiber Verse über die Jungfräulichkeit
Marias vonVenantius Fortunatus angefügt,
was sicher in Zusammenhang damit zu
sehen ist, daß Maria Patronin des Klosters
Reichenau war.

Der zweiteTeil der Handschrift, der eine
weitere Reisebeschreibung ins Heilige
Land enthält, zeigt die karolingische
Minuskel, wie sie auf der Reichenau geschrieben

wurde. Es scheint wahrscheinlich, daß
hier mehrere Hände beteiligt gewesen sind.
Wie die Einträge in den Spiegelblättern im
Vorder- und Rückdeckel zeigen, ging man
im 18. Jahrhundert davon aus, daß der
zweite Teil der Handschrift später, ins

ii. Jahrhundert zu datieren sei, ein weiterer

Eintrag plädiert für Ende 9. / Anfang
10. Jahrhundert7. Autenrieth datiert den
zweiten Teil um 830/40, den unvollständigen

Kommentar Bedas am Ende der
Handschrift etwas früher. Der Hinweis Regin-
berts in seinem Bücherverzeichnis, dem
Reisebericht Adamnans sei ein viertes Buch
eines unbekannten Urhebers angefügt,
stützt diese Datierung8.

Aclamnan-Hancischrift
und St. Galler Klosterßlan

Ausgestattet ist die Abschrift von Adamnans

Reisebericht mit vier Grundrissen, die
als die ältesten mittelalterlichen Architek-
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vu-"»- numerum^iv fcoy^u-m "*-pofk> toy-urn /imper-- ^18"

Atnoc-ce-avyjenxef lc»c*n-t- Cx-'l^iou/'im- înamo .lUu/"
LettwLi /êpubcivy^lt/" Loto mjVpmf p°/Vt£-- -^- U*e Lu»y*c>

Vn-f duA-reyna-lef {uyey^ vn^rtwem evj-f /upeyati-/"collo cavte-
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Die älteste mittelalterliche Architekturzeichnung: Der Grundriß der Grabeskirche in Jerusalem.

ZB.Ms.Rh.yj.Jsi:
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Ausschnitt.

turzeichnungen gelten. Eigentliche
Architekturrisse im Sinne von Bauplänen sind
jedoch erst für gotische Kirchen aus dem
13.Jahrhundert bekannt. Der skizzenhafte
Charakter der hier vorliegenden
Zeichnungen wurde schon früh beachtet. Laut
Adamnan gehen sie auf den Jerusalempilger

Arculf zurück, dessen Beschreibungen

in Wachstafeln festgehalten wurden,
die als Vorlage für die erste Niederschrift
des Reiseberichts dienten. Die neulich
aufgestellte These, Arculf sei möglicherweise
keine reale Person, sondern eine von
Adamnan eingeführte, der Legitimation
der Erzählung dienende Figur, bestärkt die

Vermutung, daß es sich hier nicht um echte

Baupläne handelt9. Der Grundriß zeigt den
Rundbau der Grabeskirche mit dem Grab
Christi, der Golrathakirche, der Marien-
kirche und der Basilica, die Konstantin an
der Stelle errichtete, an der das Kreuz

Christi gefunden wurde. Dargestellt sind
außerdem die Altäre der Rotunde, der
hölzerne Tisch am Platz des Altars, auf dem
Abraham Isaak opfern wollte, die Stelle, an
der Tag und Nacht Lampen brennen, und
die Nische mit dem Kelch des Herrn.

Daß der Reichenauer Bibliothekar
Reginbert am St. Galler Klosterplan beteiligt

war, gilt heute als unbestritten. Der
insular beeinflußte Schreiber der Zürcher
Adamnan-Handschrift erscheint hingegen
laut Autenrieth in anderen Reichenauer
oder Reichenau-verdächtigen Handschriften

nicht. Die Legenden der
Grundrißzeichnungen in Ms. Rh. 73 stammen jedoch
nicht vom irisch beeinflußten Hauptschreiber,

sie sind in karolingischer Minuskel
geschrieben, und die Vermutung, sie könnten
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von einem am St. Galler Klosterplan
beteiligten Schreiber stammen, läßt sich bestätigen10.

Vom selben Legendenschreiber stammen

im übrigen wohl auch Interlinearglossen,

Erläuterungen und Ergänzungen
zwischen den Zeilen des Grundtextes, die
sich hie und da finden.

Wie neueste Untersuchunsren zeisren,
lassen sich die Zürcher und andere Adam-
nan-Handschriften mit Gewinn für Fragen
um die Entstehung des St. Galler Klosterplans

heranziehen, der aus denselben
Elementen Kreis und Linie aufgebaut ist
wie die Adamnan-Skizzen. Die Rheinauer
Handschrift dürfte von denselben Mönchen

hergestellt worden sein wie der
St. Galler Klosterplan11. Die Forschung ist
heute mehrheitlich der Ansicht, daß auch

der St. Galler Klosterplan nicht als

Architekturplan für ein bestimmtes Kloster,
sondern als idealtypische Planzeichmmg
aufzufassen ist.

Die zweite Skizze in Adamnans
Reisebericht zeigt die rechtwinklige Basilica auf
dem Berg Sion, auch Stephanskirche
genannt, mit dem Felsen, auf welchem der
hl. Stephan gesteinigt wurde, dem Ort des

Abendmahls, der Geißelung Christi, des
Todes von Maria und der Niederkunft
des Heiligen Geistes auf die Apostel. Die
Himmelfahrtskirche auf dem Ölberg ist
aus verschiedenen konzentrischen Kreisen

zusammengesetzt. Eingezeichnet sind
der Altar, die acht Lampen und die «Rota

aerea», eine große, eherne, waagrechte
Scheibe, deren Höhe dem Maß eines Men-
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sehen bis zum Nacken entsprach und durch
deren Öffnung in der Mitte die Fußspuren
Christi als Eindrücke im Erdboden deutlich
zu erkennen waren. In Kreuzform erscheint
die Kirche über dem Jakobsbrunnen, in
der Nähe von Samaria gelegen, wo eine
Samariterin fürJesus Wasser schöpfte. Ihre
vier Arme weisen in die vier Himmelsrichtungen.

Im Reisebericht werden die Skizzen als

«formula» (Stephansbasilika), «figura vilis
quamvis pictura sie depieta»
(Himmelfahrtskirche) oder einfach als «figura»
(Jakobskirche) bezeichnet. Formal dienen
sie der Beschreibung und Darstellung
(«demonstratur, describitur»), der Präzisierung,

Verdeutlichung und Erläuterung des

Textes: «subieeta déclarât pictura» steht als

Einführung zur ersten Grundrißzeichnung
der Grabeskirche, «hac descriptiuneula
demonstratur subieeta» bei der
Himmelfahrtskirche. Diese Funktion wird verstärkt
in den Legenden, in denen sich Formulierungen

finden wie: «Hie petra monstratur,
super quam Stephanus lapidatur.»

Die Grundrißzeichnungen als Meditationsbilder

Der Kreis als Bild der Vollkommenheit
(ohne Anfang und Ende) und die
Kreissymbolik spielten im Mittelalter eine
besondere Rolle, ebenso das Kreuz. Bei diesen
Skizzen handelt es sich zwar um Grundrisse,

aber nicht im Sinn von exakten
Bauplänen, sondern vielmehr um Merk- oder
Meditationsbilder, die auch im
Zusammenhang mit der im Mittelalter verbreiteten

Memorialliteratur zu sehen sind. So

wird zum Beispiel bei der Beschreibung
der Stephanskirche mit «alia memorabilis
exstat» im Text ausdrücklich auf den
Erinnerungswert hingewiesen. Die
Grundrißzeichnungen machen sozusagen einen
virtuellen Besuch der Heiligen Stätten möglich

und dienen der geistigen Orientierung.
Dabei wird einerseits das Gedächtnis als

räumliches Modell benutzt, in den sich das

Weltbild einordnen läßt, anderseits wird
das religiöse Weltverständnis in den
Planskizzen «verortet». So begegnet das Wort
«locus» des öfteren in den Bildleeenden, die
auch mehrfach mit «hie» einsetzen.
Geographische Beschreibung wie exakte
Lokalisierung konkreter Begebenheiten sind
in engem Zusammenhang zu sehen mit
der Beglaubigung des Bibeltextes und des

Heilsgeschehens.
Interessant ist in dieser Hinsicht auch die

auffällige Verschiebung des Grabes Christi
aus dem Zentrum im Grundriß der Grabeskirche

in die obere Hälfte des Kreises. Es

ergibt sich daraus eine unwillkürliche
Assoziation zu den frühen Darstellungen der
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Weltkreis, um 1025. Stiftsbibliothek St. Gallen,
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Welt in Kreisform, in der Mitte horizontal
und in der unteren Hälfte vertikal geteilt,
mit den Kontinenten Asien in der oberen,
Europa und Afrika in der unteren Hälfte.
Aus dieser Dreiteilung ergibt sich der Buchstabe

T, im Mittelalter Symbol für das

Kreuz Christi, für dessen Opfertod und für
die Erlösung - eineWeltsicht, wie sie

hintergründig auch in der Grundrißzeichnung
der Grabeskirche zum Ausdruck kommt.

In der Betrachtung der Skizzen konnte
eine vertiefte religiöse Beschäftigung und
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Auseinandersetzung mit den biblischen
Themen erfolgen. Schließlich ist auch der
Reisebericht Adamnans nicht eine bloße
Schilderung der Heiligen Stätten, sondern
sein Aufbau folgt den Stationen des Oster-
ritus mit Kreuzigung, Grablegung und
Auferstehung". Sein Anliegen ist die «Ver-

ortung» und Verankerung der
Heilsgeschichte, die geographische und lokale
Beschreibung steht im Dienst der theologischen

Auslegung.
Eine zweite Adamnan-Handschrift aus

dem späten 9. Jahrhundert wird heute in
der Burgerbibliothek Bern aufbewahrt12.
Sie enthält ebenfalls das anonym überlieferte

Itinerar und ist durch Besitzeinträge
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seit dem 13.Jahrhundert in der Stiftsbibliothek

St. Gallen nachgewiesen, wo sie um
1600 durch Melchior Goldast (1578-1635),
der eine Ausgabe plante, entliehen bzw.
entwendet und nach Genf mitgenommen
wurde'A Laut den unlängst erfolgten
Untersuchungen ist die Berner Handschrift
eine genaue Kopie derjenigen in Zürich,
oder die Grundrißzeichnungen sind, trotz
leichter Differenzen in den beiden
Manuskripten, die eng verwandt sind, nach
derselben Vorlage im Maßstab t:i kopiert
worden14.

Der Grundriß der Grabeskirche gibt den
Zustand der Bauten vor deren Zerstörung
durch die Perser imJahr 614 wieder - also

vor der Zeit Adamnans (um 688) '"'. Ob man
sich im frühen 9. Jahrhundert dessen be-
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wüßt war oder ob es als unbedeutend
erschien, ist unklar. Reginbert, der seit etwa
786 bis 846 als Schreiber und Bibliothekar
aufder Reichenau tätig war. lebte über hundert

Jahre nach Adamnan. Die Grundrisse
scheint er in der vorliegenden Form aus
einer älteren Vorlage ohne genauere
Nachprüfung übernommen zu haben, was die
These unterstützt, daß es sich nicht um
Architektur- oder Baupläne im eigentlichen
Sinn handelt. Geschrieben ist die Berner
Handschrift in einer karolingischen Minuskel,

wobei vorläufig offenbleibt, ob aufder
Reichenau oder in St. Gallen. Sie gehört
damit zu den nicht wenigen Handschriften,
die der Forschung seit Jahrzehnten und
wohl noch für lange Zeit Rätsel aufgeben,
die zu widersprechenden Hypothesen führen.

Bald werden sie entweder dem
Skriptorium aufder Reichenau, bald demjenigen
St. Gallens zugewiesen; bald scheint die
Schrift eher auf die Reichenau hinzuweisen,

der Buchschmuck eher auf St. Gallen,
oder umgekehrt.
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Evangelienkommentar. Alle Handschriften
stammen aus dem 9. Jahrhundert und aus dem
Bodenseegebiet.

13 Die Privatbibliothek Melchior Goldasts
wurde 1646 durch den Rat der Stadt Bremen
erworben, nachdcmTeilc daraus mit der Bibliothek
der Königin Christine von Schweden nach Rom
gelangt waren. Die Bibliothek Goldasts bildet
heute einen der wertvollsten Bestände der Staatsund

Universitätsbibliothek Bremen.
14 Gamper (wie Anm. 11).
'"' Otto Homburger. Die illustrierten Hand

Schriften der Burgerbibliothek Bern. Bern 1962,
S. 159-161. Abb. S.III. zum Zustand der Bauten
vor der Zerstörung 614 S. r6i.

3D


	Die Grabeskirche in Jerusalem : eine Reichenauer Handschrift in Rheinau

